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Eine gemeinsame Grundlage für 
den Schweizer Sport



• «FTEM Schweiz» ist sportartunabhängig und 
kann dadurch Einzel-, Team- oder 
Mannschaftssportarten als Grundlage dienen.

• «FTEM Schweiz» ist so konzipiert, dass es in die 
einzelnen Sportarten heruntergebrochen 
werden kann und daraus «FTEM Langlauf», 
«FTEM Handball» oder «FTEM Fechten» wird.

Besonderheiten des
«FTEM Schweiz»
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• «FTEM Schweiz» sieht eine Verknüpfung von 
Leistungssport und Breitensport vor und weist 
insbesondere der bewussten und aktiven 
Bewirtschaftung der Schnittstellen und 
Übergängen der diversen Instrumente, 
Massnahmen und Gefässe eine grosse Bedeutung 
bei.

• «FTEM Schweiz» verknüpft Sportarten 
miteinander und bietet die Grundlage für allfällige 
bewusst geförderte Übertritte von Sportart zu 
Sportart.
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Besonderheiten des
«FTEM Schweiz»



• «FTEM Schweiz» spricht alle Altersschichten an. 
Einteilungen aufgrund des Alters rücken - mit 
Ausnahme des Leistungssports, wo gewisse 
Altersbegrenzungen sportartspezifisch vorgegeben 
sind - in den Hintergrund. Entscheidend ist der 
jeweilige Entwicklungs-abschnitt, in dem sich der 
Sportler befindet.

Besonderheiten des
«FTEM Schweiz»
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• «FTEM Schweiz» ist zwar linear aufgebaut und in 
Phasen gegliedert, berücksichtigt aber auch die 
Möglichkeit, dass sich die Athletinnen und Athleten 
im Verlauf ihrer sportlichen Karriere auf und ab 
oder quer durch die Phasen hindurch bewegen, die 
Phase unterschiedlich schnell durchlaufen, auf 
einer tieferen Phase wieder einsteigen oder auch 
zwischen Breitensport und Leistungssport hin- und 
wieder zurückwechseln.

Besonderheiten des
«FTEM Schweiz»
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1. Koordination und Systematik der Sportförderung 
verbessern

2. Niveau im Leistungssport steigern
3. Menschen lebenslang im Sport halten

«FTEM Schweiz» verfolgt drei 
Hauptziele
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Instrumente für Garantie einer breiten und 
einheitlichen Umsetzung des Rahmenkonzepts in 
der Schweizer Sportwelt:
1. Grundlagenbroschüre «FTEM Schweiz» mit 

Gesamtübersicht der vier Schlüsselbereiche       
F, T, E und M

Wie wird «FTEM Schweiz» in die 
Praxis umgesetzt?
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2. Zielgruppenspezifische Instrumente
• Potenzial-Analyse der Sport- und Athletenentwicklung für 

Sportverbände
• Planungsunterlagen für die Erstellung bzw. 

Weiterentwicklung der Sportförderkonzepte im Breiten- und 
Leistungssport 

• Ausbildungsunterlagen für die Traineraus- und Weiterbildung
• Broschüre für Eltern
• Unterlagen für Schulen
• Werkzeuge für die Karriereplanung
• usw.

Wie wird «FTEM Schweiz» in die 
Praxis umgesetzt?
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3. Online verfügbare Dokumenten- und 
Informationsdatenbank mit Best-Practice-
Beispielen aus der Schweizer und der 
internationalen Sportwelt im Bereich der 
Sportförderung pro FTEM-Phase.

Wie wird «FTEM Schweiz» in die 
Praxis umgesetzt?
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Beantwortung der folgenden Fragen pro Phase: 
• Welche Ziele und welche damit verbundene Strategie 

werden verfolgt? 
• Welches sind die wichtigsten Inhalte der 

Athletenförderung im Bereich Physis, Technik, Taktik, 
Psyche, Life Skills, Umfeld etc.?

• Wie werden diese Inhalte in Form von Förder-
gefässen (Programme, Planungen, Wettkämpfe etc.) 
implementiert?

• Funktionieren die diversen Übergänge und 
Schnittstellen (zwischen den Phasen und zwischen 
den Fördergefässen innerhalb der Phasen)?

Fragestellungen zur erfolgreichen 
Umsetzung von «FTEM Schweiz» in der 
Praxis.
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Beantwortung der folgenden Fragen pro Phase: 
• Welches sind die Rollen der wichtigen Partner im 

entsprechenden Schlüsselbereich bzw. in der 
entsprechenden Phase (Verband, Trainer, Eltern, 
Schule/Arbeitgeber etc.)?

• Welche weiteren unterstützenden Partner und 
Mittel (Forschung/Entwicklung, Sportwissenschaft 
etc.) sind notwendig, um die Wirksamkeit und 
Qualität der Massnahmen zu sichern oder zu 
verbessern?

Fragestellungen zur erfolgreichen 
Umsetzung von «FTEM Schweiz» in der 
Praxis.
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Die zehn Phasen des «FTEM 
Schweiz» in der Übersicht



Die zehn Phasen des «FTEM 
Schweiz» in der Übersicht
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Die vier Schlüsselbereiche von «FTEM Schweiz» sind: 

• F für Foundation (Fundament, Grundlagen, Basis) 
• T für Talent
• E für Elite
• M für Mastery (Weltklasse)

Diese vier Schlüsselbereiche sind in zehn Phasen aufgeteilt 
(F1, F2, F3, T1, T2, T3, T4, E, E2, M). Aufgrund 
sportartspezifischer Bedürfnisse können Phasen 
hinzugefügt, gestrichen oder auch umbenannt werden.



Gesamtübersicht 10 Phasen 
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Die zehn Phasen des «FTEM Schweiz» beziehen sich 
auf einen Idealverlauf in der sportlichen 
Entwicklung eines Athleten oder einer Athletin auf 
dem Weg an die internationale Spitze. Vielfach 
erleben die Sportlerinnen und Sportler auf dem 
Entwicklungsweg auch Rückschritte, weshalb ein 
linearer Übergang und das Erreichen aller Phasen 
einem Idealbild und kaum der Realität entsprechen. 

Ein Idealverlauf der sportlichen 
Entwicklung
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Ein Wechsel vom Leistungssport in den 
Breitensport oder auch umgekehrt ist möglich und 
hängt vom Engagement und Niveau des Sport-
treibenden ab. Umweltbedingungen wie Leitende, 
Lehrende, Trainer, die elterliche Unterstützung, die 
Sportwissenschaft, die Sportmedizin, die Ausbildung, 
Material und Ausrüstung, der Verein und/oder 
Verband, die Finanzen etc. sowie weitere 
Systemfaktoren sind ebenfalls zentral und müssen 
als Gesamtes in der Sport- und Athletenentwicklung 
berücksichtigt und aufeinander abgestimmt werden. 

Ein Idealverlauf der sportlichen 
Entwicklung

19



Foundation (F1, F2, F3)
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Talent (T1, T2, T3, T4)
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Elite (E1, E2)
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Mastery (M)
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3 Phasen Schlüsselbereich 
Foundation
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F1 – Entdecken, Erwerben 
und Festigen der elementaren 
Bewegungsgrundformen
Das Augenmerk liegt im Entdecken der 
Bewegungsgrundformen und der dazugehörenden 
Elemente (z.B. Wasser, Schnee). Bewegungsabläufe 
wie Laufen, Springen, Balancieren, Rollen, Drehen, 
Klettern, Stützen, Schaukeln, Schwingen, 
Rhythmisieren, Tanzen, Werfen, Fangen, Kämpfen, 
Raufen, Rutschen und Gleiten werden erworben und 
gefestigt. Die Freude und der Spass an Bewegung 
und Sport stehen im Vordergrund.

Die drei Phasen des Schlüsselbereichs 
Foundation im Detail
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F2 – Anwenden und Variieren der 
Bewegungsgrundformen 
Die Sporttreibenden wenden die erworbenen 
Bewegungsgrundformen an und variieren diese. Dabei 
erweitern und verfeinern sie ihre Fähigkeiten und 
Fertigkeiten. Hierzu dienen vielseitige sportliche 
Aktivitäten, freie und geführte Spiele sowie sowohl 
sportartspezifische als auch nicht sportartspezifische 
Veranstaltungen. Auch ein erstes Wetteifern findet 
statt. 

Die drei Phasen des Schlüsselbereichs 
Foundation im Detail
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Gelegentlich Wettbewerb
Personen, die bestrebt sind, regelmässig Sport zu 
treiben und sich selber Ziele setzen, indem sie 
gelegentlich an einem Wettbewerb in einer oder 
verschiedenen Sportarten (z.B. Volksläufe, Skirennen, 
Seeüberquerungen) teilnehmen, befinden sich an der 
Schnittstelle zwischen F2 und F3. Auch im freiwilligen 
Schulsport wird das erhöhte Engagement in einer 
Sportart erprobt, weshalb auch dieser dem Übergang 
zwischen F2 und F3 zuzuordnen ist.

Die drei Phasen des Schlüsselbereichs 
Foundation im Detail
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F3 – Sportartspezifisches 
Engagement und/oder Wettkampf
Die Sporttreibenden engagieren sich nun 
sportartspezifisch. Die Sportart wird in einem Verein
oder im Rahmen eines Sportprogramms ausgeübt, 
wodurch die Bewegungsaktivitäten in altersgerechte 
Verhaltens- und Spielregeln eingebunden sind. Häufig 
erfolgt das Sport-Engagement im Rahmen einer 
persönlichen Verpflichtung zum Training sowie zur 
Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, die zur 
Teilnahme an Wettkämpfen verhelfen. 

Die drei Phasen des Schlüsselbereichs 
Foundation im Detail
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4 Phasen Schlüsselbereich Talent

29



T1 - Potenzial zeigen
Nachwuchstalente werden aufgrund ihrer 
besonderen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
erkannt, die sie im physischen und psychischen 
Bereich zeigen und die ein Hinweis auf zukünftige 
(Höchst-)Leistungen sind. In der Phase T1 findet 
daher eine erste Talentsuche statt.

Die vier Phasen des 
Schlüsselbereichs Talent im Detail
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T2 – Potenzial bestätigen
Die Sporttreibenden durchlaufen in der Phase T2 eine 
Beobachtungsphase, in der sie ihre sportartspezifischen 
Lernfähigkeiten, ihr Engagement, ihre Motivation, ihre 
Trainierbarkeit, ihre spezifischen mentalen Eigenschaften 
und ihr Selbstmanagement unter Beweis stellen sollen. 
Das Ziel ist es, das auf der Phase T1 gezeigte 
Entwicklungspotenzial zu bestätigen. Die Talent-
überprüfung und Talentselektion erfolgt grundsätzlich über 
sportartspezifische Beurteilungskriterien, die vom 
nationalen Sportverband festgelegt werden. 

Die vier Phasen des 
Schlüsselbereichs Talent im Detail
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T3 – Trainieren und Ziele erreichen
Die Sporttreibenden streben Leistungsziele an 
(z.B. die Teilnahme an Nachwuchs-
Schweizermeisterschaften).
Wachsendes persönliches Engagement und 
ein gesteigertes Trainingsvolumen, um die 
Leistungsvorgaben erreichen zu können, sind 
Merkmale dieser Phase. Die Betreuungsqualität ist 
hier der Schlüssel zu guten Leistungen und zur 
Verhinderung von Drop-outs.

Die vier Phasen des 
Schlüsselbereichs Talent im Detail

32



T4 – Durchbruch und belohnt werden 
Die Sporttreibenden erzielen den Durchbruch auf 
nationaler Ebene und gehören zur Schweizer 
Spitze. Sie werden intensiv betreut und für ihre 
Leistungen belohnt, beispielsweise mit einer 
Selektion in die Nationalmannschaft oder mit der 
Nominierung für internationale Wettkämpfe. 

Die vier Phasen des 
Schlüsselbereichs Talent im Detail
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Übergang
Der Schritt in den Schlüsselbereich Elite wird erst 
mit dem Erreichen der Kriterien für internationale 
Titelwettbewerbe (Europameisterschaften, 
Weltmeisterschaften, Olympische Spiele) oder dem 
Engagement in einem Profiverein (z.B. aus der 
«Super League» im Fussball) erzielt. Daher befinden 
sich einige Athletinnen und Athleten zunächst in der 
Schnittstelle zum Schlüsselbereich Elite, dem 
sogenannten Übergang.

Die vier Phasen des Schlüsselbereichs 
Talent im Detail – Übergang Elite
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2 Phasen Schlüsselbereich Elite
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E1 – Die Schweiz repräsentieren
Die Athletinnen und Athleten erreichen den Status 
eines nationalen Spitzensportlers /einer nationalen 
Spitzensportlerin und werden für internationale 
Titelwettkämpfe auf der höchsten Stufe 
selektioniert (Europameisterschaften, 
Weltmeisterschaften) oder werden von einer 
Mannschaft einer Profiliga engagiert. 

Die zwei Phasen des 
Schlüsselbereichs Elite im Detail
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E2 – International Erfolg haben
Die Athletinnen und Athleten gewinnen Medaillen 
an wichtigen Wettkämpfen wie Olympischen 
Spielen, Weltmeisterschaften und 
Europameisterschaften. In Mannschaftssportarten 
bestreiten die Athletinnen und Athleten wichtige 
Turniere mit der Nationalmannschaft und erzielen 
mit dieser Erfolge (z.B. Qualifikation für Finalrunden 
auf höchstem Niveau).

Die zwei Phasen des 
Schlüsselbereichs Elite im Detail
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Die Phase des Schlüsselbereichs 
Mastery
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M – Dominieren der Sportart
Die Athletinnen und Athleten bestätigen ihre 
Erfolge über mehrere Jahre (mehr als vier Jahre). 
Sie zählen zu den Dominatoren ihrer Sportart.

Die Phase des Schlüsselbereichs 
Mastery
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